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Amtlicher Weil.
>1M ^ - ^ "Nd k. Apostolische Majestät haben mit
Merhöchster Entschließung vom 24. Ollober d. I . dem
^tatthaltercirathe und Referenten für die administra-
t e " und ökonomischen Augclegenheitm beim Landes-
'Ma lhc für Steiermarl 'Oskar S c h i e ß ! er aus
"NW der von ihm erbetenen Versetzung in den blei-
°lNdtn Ruhestand taxfrei den Adelstand allergnädigst
'" verleihen geruht. ^

°.„ Se. k. und l. Apostolische Majestät haben mit
Uerhöchster Entschließung vom 24. Oktober d. I . den
"wlsterial-Secretär im Ministerinn, für Cultus und
unterricht August T a u b e r v o n T a u b e n b e r g
um Statthaltereirathe und Referenten für die admiui-

Matwen und ökonomischen Angelegenheiten beim Landes-
Mlrathe für Steiermark allerguädigst zu ernennen
geruht. G a u t s c h m. p.

Nichtamtlicher Hheil.
Zur Hiutanhaltullg der Trunkenheit.

Dem Reichsrathe wurde während des abgelaufenen
kurzen Sessionsabschnittes eine Regierungsvorlage mit.
«tthellt, welche mit unverhohleuer Freude in allen
«reisen aufgenommen wurde, wo man über den politi«
»Mn Zantere,en und Haarspaltereien unserer Parteien
Mcht dle socialen Aufgaben der Legislative aus den
Augen verloren hat. Wi r meinen den Gesehentwurf
betreffend d.e Bestimmungen zur Hintanhaltuna der
^ n h e ' . Das bedenkliche, ja nachgerade gemein
gefährlich sich gestaltende Umsichgreifen der Arantwein.
Pest und der regelmäßig im Gefolge derselben auflre.
tcnden physischen, moralischen und wirtschaftlichen Ent-
artung ganzer Aevölkerungsschichten hat bereits in
vielen Staaten Anlass gegeben zu energischen und
umfassenden Gegenmaßregeln, deren wohlthätige Folgen
Hon nach wenigen Jahren ziffermäßig in unwiderleg.
ncher Weise constatiert werden konnten.

Zuerst giengen die Schritte, welche gegen die
"rantweinpest unternommen wurden, von privaten Ge-
'^lschaften aus. I n England wurde die Temperenz«
"ktvegung ins Leben gerufen; binnen wenigen Jahren
Dreckte sich dieselbe auch auf einen Theil der nord«

amerikanischen Staaten, und dort war es, wo zuerst
auch die Gesetzgebung im Sinne der Temperenz.
Bewegung wirksam eingriff; dann folgten die skandi»
nauischrn Lande, wo ebenfalls eine von humanitären
Gesellschaften ins Leben gerufene Veweguug die staat-
lichen und Muuicipalbehörden kräftigst unterstützt, für
die dortigen Verhältnisse mustergiltig wirksame Ein-
richtnngen geschaffen hat. I m heurigen Jahre ahmte
sie die Schweiz nach. indem sie ein staotlichcs Brant-
Weinmonopol einführte, um den Brantweingenuss er.
folgreich beschränken und den avitischen. in vielen Can-
tonen eingebürgerten Gesehen gegen die Trunkenheit
erfolgreich unter die Arme greifen zu können. Jetzt ist
Oesterreich nachgefolgt. Die Rcgieruug war beim Ent«
wurf dieses Gesetzes' iu der glücklichen Lage. sich die
Erfahrungen, die in anderen Ländern gemacht worden,
zunutze zu machen und auf Grund derselben mit
mehr Sicherheit als ihre Vorgänger dem Uebel ent-
gegenzutreten.

Der Geschentwurf, wie cr dem Reichsrathe vor«
liegt, zerfällt eigentlich in zwei Partien, von denen die
eine Bestimmungen enthält, die wider die Brantwein-
pest gerichtet sind. und die andere der Trunkenheit
überhaupt entgegentritt, sei der Rausch nun in der
Gifthöhlc des Schnapsverschleißers oder im Wein- und
Bierhause angezecht worden. Unter den Bestimmungen,
welche der Branlweinpest zu Leibe gehen, sind ins-
besondere drei hervorzuheben: die Beschränkung der
Gewerbsconlessionen an Branlweinverschleißer. die Be.
schränkung des Ausschanles in den Brantweinschenlen
bezüglich der Zeit und da« Verbot, dass in Läden,
in denen andere Gegenstände verlauft werden, auch
Brantwein ausgeschenkt, resprctive in keinem Ausmaße
an die Kunden verabreicht wird.

Unter den gegenwärtig gegebenen Verhältnissen
legen wir unbedenklich der letzteren Bestimmung die
größte Bedeutung bei. Gar viele Umstände haben zu-
Wmmengewirkt. um seit eiuem halben Menschenalter
bei uns in Oesterreich auch in den Wein- und Bier»
ander., wo vor einem Menschenalter der Vrantwein-

a ^ r ! ^ ?" ̂ ' sp^adisch auftretenden Uebelständen
A . A l ^ ' ' ^ " °"«zubreiten wie eine Pestilenz.
^ s ^ " w ' c k l > . n g der Großindustrie der Vierbraue,
^ l l n d zahlreiche kleine Brauereien auf dem flachen
^ande. welche ein le.chtes und billiges Getränk erzeugt
hatten, concurrenzunfähig gemacht worden und ein-

gegangen, ohne dass ihr Kundenkreis fich vollständig
den großen Etablissements zugewendet hätte. Durch die
Krankheiten der Rebe hat sich der Wein vertheuert
und verschwindet allmählich als Haustrunk auch in
den alten Weinbezirken. Das Mostobst, welches früher
nur im Lande selbst gekeltert und verbraucht wurde,
ist ein exportfähiger Handelsartikel geworden, der zwar
schönes Geld in das «Mostland» bringt, jedoch die
Leute daselbst veranlasst, den nu» fehlenden leichten
und gesuuden Haustrunk durch Schnaps zu ersetzen.
Dieser selbst ist, während die anderen alkoholischen
Gemisbmiltel ebenso wie Lebensmittel sich vertheuert
haben, wohlfeiler geworden, allerdings nur in seiner
schlechten, aus Kartoffelfusel erzeugten Gattuug. Dazu
kamen sociale Verhältnisse, welche für den Arantwein.
genuss örtlich Propaganda machte«: die Ausbreitung
der Fabrikindustrie uud insbesondere dieEisenbahnbauten.
Ueberall, wo eine Eisenbahn entsteht, thun sich während
der Bauzeit Schnapsläden für die zugewanderten Ar-
beiter auf. uud die umwohnende Bevölkerung, welche
beim Bahnbau ebenfalls leichten Verdienst findet, ge«
wohnt sich in den Cantinen an den Genuss des ver-
dünnten Spiritusfuscls.

Das alles ist schlimm, hätte aber keine so inten-
siven Wirkungen ausüben können, wenn nicht eine
laxere Handhabung der Gewerbe-Ordnung es den Ladrn-
hältern, welche Lebensmittel und Spezereiwaren ver-
laufen, insbesondere den Greihlern uud Landkrämern,
ermöglicht hätte, auch den Schnapsdebit in ihr Geschäft
einzubeziehen. Es gibt gegenwärtig in den Städten
nicht sehr viele und auf dem flachen Lande sehr wenige
Krämereien und Greißlereien. in welchen nicht auch
zwei. dreierlei Arten von Brantwein oder Liqueur im
kleinen an die Käufer verabreicht würden. Der Bauer,
der gewerbliche oder landwirtschaftliche Hilfsarbeiter,
der da eintritt, um sich ein Päckchen Tabak, ein fru-
gales Frühstück oder Abendmahl zu holen, die Frauen«
zimmer. die sich da mit ihrem Küchenbedarf verschen,
sie alle werden zum Oenuss des VrantweiuK verlockt,
weil dieser dem Händler den relativ größten Gewinn
bringt, nnd sie alle lassen sich bald mit Vergnügen
locken. Die Verkaufsbudel dieser Kramladen wirb zum
Schanktisch, an dem sich im Verlauf von etlichen Jahren
die Mehrzahl des ständigen Kundenkreises mit dem
ihm früher fremden Schnaptteufel befreundet hat.

Wer borgen muss. uud in schlechter Arbeitszeit,

Jemleton.

Aus dem keben der Fische.

b,az le^ü Velhä'tigung des sogenannten Ortssinnes, also
ein. y ^ e Wiederauffinden von Gegenden, welche mau
^iichtn? uiehreremale gesehen hat, seht nothwendig Ge«
gewiss s ta l l s , ja noch mehr, sie erfordert auch einen
ein l t i s s ^ ^ *"" Nachdenken, von Ueberlegung, um

nAtmiigliches H ^ i l N l l zu vermeiden.
Falsch» )us, der schon im vorigen Aufsatz genannte
ewe M ^merkte einst auf dem Meeresboden bei Kiel
i 5 ^ " A l g r u n d e l . ein Fischchen von circa 10 bis
<2tein l 3 " ^ ' welches in einer Höhle unter einem
Zitiere A . ""o ^ " b ° ^ aus auf vorüberlommende
Hanae ,,^ . " losfuhr, um sie zu fangen; nach jedem
trat s ^ " e es in sein Versteck zurück. Tagsdarauf
Grund in!'"rlN'schcs Wetter ein. welches den flachen
daz «UM? ^!U"'a.ebung ^ z Steines stark aufwühlte.
Mn-r h U , ^übte und offenbar auch den Fisch von
A e w3d?v ' " " r i eb . Denn als zwei Tage später die
Aeergrun?,/""'U geworden, fand sich die Höhle der
M d aber s , ^ "«t Schlamm und Sand gefüllt.
!'k Höhle w: ^ b « Thierchen zurück und begann nuu
^ Sand d ' s ? . ^zustellen, indem es den Kopf in

dann etwa einen Fuß we.t
3 " andern 5 « . ^ ° " b °us dem Munde spie. Schon
o c e l l i u ? w " auf diese Weife die Höhle wieder
Uauer. ' " ' " d« «rundel saß in derselben auf der

" u n d e l 7 o / u " ^ hier zweifeln. °b auch die Meer-
" ° nach dem Sturme ein und dasselbe

^y.er gewesen. I n dem folqmdcn Fall, den ich selbst
beobachtete kann dieser Einwand nicht gemacht werden.
D " See)t'chlmg. ein schlanker, sehr eleganter und leb-
hafter Flsch von 15 bis 20cm Länge, ein naher Vrr-
wandter unseres gemeinen Süßwasscrstichlings. hat die
Gewohnheit, für die Ausbriltuna seiner Eier ein Nest
zu bauen, und zwar übernimmt das Männchen diese
Arbeit. M i t großer Vlilhe und unablässigem Fleiß
trägt der sorgsame Gatte ,u seinem Maule Theile von
verschiedenen Meerpflanzen herbei und verwebt sie mit
Hilfe schleimiger, von ihm selbst abgesonderter Fäden
zu einem faustgroßen Neste welches ein bis drei Fuß
uuter dem Wasserspiegel an Pflanzen oder Pfählen frr i-
schwebend befestigt und vom Weibchen mit etwa 100
bis 200 Eiern belegt wird

Nachdem dies geschehe« bewacht das Männchen
das Nest mit staunenswerter Ausdauer, treibt jeden
anderen Fisch, selbst die Gattin davon weg und frisst
sorgfältig alle kleinen Thiere welche etwa den Eiern
nachstellen, auf solche Weise das Angenehme mit dem
Nützlichen verbindend. Auch sorat es durch Fächeln
mit seinen Bauchflossen dafür dass die Eier stets von
frischem Wasser überströmt werden. Ich beobachtete
einst ein solches Stichlingsmännchen über eine Stunde
lang bei seinem Neste. Es biss in einen vorgehaltenen
Stock, ließ sich in seinem Eifer leicht mit einem Kescher
fangen und entfloh im äußersten Falle wohl eine Strecke,
lehrte aber spätestens nach einer Minute wieder.

Endlich ficng ich da» Thier nochmals, setzte es ,n
ein Gefäß mit Wasser, band ihm einen Faden um den
Schwanz als Erlennuugszeichen und setz<e es etwa
500 Schritte weit vou seinem Nrste vom Boot aus
ins frische Wasser. Ich selbst ruderte soglelch zum
Neste zurück und wartete zweifelud auf die Rückkehr

des Fisches. Ich wartete eine volle Stunde vergebens,
dann aber erschien das Thierchen plötzlich mit seinem
Faden am Schwanz und bemühte sich wieder ebenso
unverdrossen um sein Nest wie vordem.

Entschiedenen Ottssinn bekunden auch die Hai"
fische, denn es ist mehrfach von glaubwürdigen Forschern
festgestellt, dass em und derselbe Fisch mehrmals nach
größeren Pausen zu eiuem Schiffe oder an irgend
einen festen Punkt zurückkehrte, wenn er bort Nahrung
gchiudrn hatte. Viel wunderbarer noch ist die That-
sache, das« die Lachse, wenn sie zum Laichen aus dem
Meere ins süße Wasser aufsteigen, alljährlich wieder
dieselben Bäche und Quellflüsse aufsuchen, ganz wie
der Zugvogel im Frühjahr zu seinem alten Neste
zurücklehrt. Die Eutfernung jener Gebiete des Meeres,
in welchen der Lachs seiner Nahrung nachgeht und
sich mästet, von jenen Flüssen, wo er seine Eier ab.
legt. beträgt oft mehr als 200 Meilen. I n engMen
und schottischen Flüssen gefangene Lachse hat man durch
silberne, an der Schwanzflosse befestigte Plättchen ge-
zeichnet und nach Jahr und Tag in denselben Gewässern
wieder getroffen.

Solche Erscheinungen im Leben der Fische wären
schier unbegreiflich, wenn nicht in dem scheinbar ein-
förmigen Meere Strömungen von bestimmter Richtung
und Stärke sowie Verschiedenheiten in der Gestaltung
der Bodenverhältnisse vorhanden wären, welche dem
Fisch als Merkzeichen bei seiner Wanderung dienen
können, nnd zwar umso leichter, als gerade der Lachs
eiu sehr schneller Schwimmer ist, welcher in einer
Secunde 7 bis 8 Meter zurücklegen kann. Einen im
Tweedflusfe in Schottland ausgesetzten und Vorher ge-
zeichneten Lachs fteng man schon vier Tage W e r in
der Sce 300 englische Meilen vom Ausgangspunkte-
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besonders während des Winters, zwingt die Noth dazu,
der erhält den Krämer bei Laune, wenn er sich auch
für den gewinnbringenden Schnaps tüchtig ankreiden lässt
und nicht bloß für Brot, Salz und Speck, die einen
geringen Gewinnsatz für den Verkäufer abwerfen. Die
meisten weiblichen Kunden dieser Läden, insbesondere
die Dienstmädchen aus anständigen Häusern, sesshafte
Bäuerinnen und Handwerlerfrauen würden sich in den
Tod schämen, wenn man sie in der eigentlichen Schnaps-
schenke jemals betreten würde. Beim Krämer und
Greißler sich zu gewohnheitsmäßigen SchnaMrinlerin-
nen auszubilden, halten sie aber für keine Schande. Der
Rückgang so mancher Wirtschaft, der ökonomische Ver-
fall ganzer Dörfer hängt nachweisbar mit diesem Unfug
des Schnapsdebits im Kramladen und in der Greiß-
lerei zusammen. Dass von nun an es streng untersagt
sein soll, in einem Laden, in welchem andere Gegen-
stände verabfolgt werden, auch Vrantwein zu verab-
reichen, beseitigt wenigstens diesen einen schreienden
Uebelstand gründlich überall dort, wo nicht cine Land«
krämerei und Greißlerei auch gleichzeitig mit einem
Wirtshausschank verbunden ist.

Das Verbot des Offenhaltens von Localeu, in
welchen der Ansschank und Kleinuerschleiß von ge-
brannten geistigen Getränken betrieben wird. von fünf
Uhr abends des Vortages vor einem Sonntage oder
Feiertage bis 5 Uhr morgens des nächstfolgenden Werk-
tages ist insbesondere wichtig für solche Industriebezirke,
in denen die Arbeiter bisher die Gewohnheiten hatten,
einen Theil ihres Wochenlohncs iu die Schnapihütten
zu tragen. Es gilt hier aber, wenn das Gesetz seine
volle Wirkung haben soll, zu verhindern, dass sich nicht
Bier- und Weinschenken als sonn- und feiertägliches
Surrogat für die Schnapsboutiqueu aufspielen. I n den
skandinavischen Ländern hat mau sich nicht mit der
Unterdrückung der Schuapsschenken begnügt, sondern
den Arbeitern in billigen Kaffee« uud Theelocaleu Ersatz
für ihre bisher gewohnte Unterhaltungsstätte zu biete»
gesucht. Hiefür Sorge zu tragen, ist selbstverständlich
nicht Sache des Staates und seiner Gesetzgebung, wohl
aber könnten da humanitäre Vereine wohlthätig die
beabsichtigten Wirkungen des Gesetzes dnrch ähnliche
Einrichtungen fördern, wie jene sind, die sich in Schwe»
den-Norwcgeu so gut bewähren.

Der Gesetzentwurf schreibt ferner eine örtliche Be-
schränkung der Brantwein - Concessionen vor; es soll
fortan der kaninchenartigen Vermehrung der Braut«
weinladen Einhalt gethan werden. Das ist gewiss
im hohen Grade ersprießlich, leider werden aber bereits
in vielen Landstrichen weit mehr Schenkereien schon
jetzt betrieben, als der Gesetzentwurf für zulässig er-
achtet, und es können viele Jahre vergehen, ehe die-
selben aussterben. I n Schweden-Norwegen hat man
einfach die Schankconcessionen enteignet; bei uns würde
dies materielle Opfer fordern, welche Staat und Land
nicht zu bringen in der Lage sind. Vielleicht würde
sich aber da und dort der Versuch lohnen, das skandi-
navische System nachzuahmen, wo Stadtgemeinden die
Brantweinschankgerechtsame in ihrem Sprengel aufgelöst
und dann den Nrantweinverschleiß in einigen noch
offenen Geschäften in eigene Regie genommen haben.

Vollständig neuartig für uusere Gewohnheiten
und gesetzlichen Ueberlieferungen sind die im ß 11 des

Entwurfes enthaltenen Bestimmungen gegen die Trunken-
heit. Es wird damit ein neues Delict in unseren
Strafcodex eingeführt. Bisher galt der Gewohnheitssusf
keineswegs als löblich, aber auch nicht als strafbar.
Fortan soll derselbe in den österreichischen Königreichen
und Ländern ebenso streug geahndet werden, wie iu
den puritanischen Urcantouen der schweizerischen Eid-
genossenschaft: «Wer während eines Jahres dreimal
wegen Trunkenheit gestraft wird, dem kann von der po-
litischen Aezirksbehörde bis zur Dauer eines Jahres
der Besuch der Gast- uud Schank^lumlichkeiteu seiues
Wohnsitzes und der nächsten Umgebung untersagt werden.
Die Uebertretung dieses Verbotes wird mit Arrest bis
zu einem Monat oder an Geld bis zu 50 f l . bestraft.»
Auch die bloße einmalige Trunkenheit wird weit
strenger als bisher geahndet: Nicht nur, wer iu
Gast- und Schaulräumlichkeiteu, auf der Straße oder
an sonstigen öffentlichen Orleu im Zustande offenbarer
Trunkenheit betroffen wird oder wer andere in Trunken-
heit versetzt, auch der Schanker, der ihm die zur Her-
stellung der Volltruukeuheit nöthigen Quantitäten gei-
stiger Getränke verabreicht, sollen mit Arrest bis zu
einem Monate oder au Geld bis zu 50 f l . gestraft
werden. Diese Bestimmungen werden sich im höchste»
Grade wohlthätig erweisen, weuu sie nur mit der nö-
thigen uuuachsichtlichen Strenge durchgeführt werden.
Ob dies möglich seiu wird, muss erst die Erfahrung
lehren. Wer zieht z. B. die Betrunkenen in einem Dorfe
zur Verantwortung, wenn der mit der Ausübung der
polizeilichen Gewalt betraute Ortsoorstaud selbst seinen
solennen Kirchtagsrausch hat?

Das Wirtshausverbot qegeu die Gewohnheits-
trinker wird in den alten patriarchalischen Schweizer«
cantonen mit unnachsichtlicher Strenge durchgeführt.
Wer im Wirtshausbauu steht, dessen Name ist in allen
Schanklocalen seines Bannkreises iu großen Auchstabeu
an einer Wandtafel aufgeschrieben, uud der Unselige
muss. wi l l er seiuen brennenden Durst einmal stillen,
stundenweit von seinem Ansitze wegwandern, um sich
dort aus der Ferue seinen Quartalrausch zu holen;
er verfällt dann auf dem Heimweg unfehlbar dem
Landjäger, der ihn der strafenden Gerechtigkeit über-
liefert. Die betreffenden Gesetzesbestimmungen in der
Schweiz vervollständigen den oben angeführten t; 11 in
dem Sinne, dass jeder Wirt, der einem mit dem Trink-
bann belegten die Uebertretuug desselbeu möqlich macht,
im Erstfalle mit einer hohen Geldbuße und im Wieder-
holungsfälle unnachsichtlich mit Entziehung seiner Con-
cession bestraft wird. Die schweizerischen Gemeinde-
und Cautunalbehördeu nehmen diese Trunkeuheitsqesctze
bitter ernst, weil sie wissen, dass der Gewohnheits-
trinker regelmäßig verarmt und dann den Wohlthu»
tigkeilsanstalten der Gemeinde und des Cautons zur
Last fällt.

Wenn unsere vaterländischen Gemeiudebehördeu es
lernen, ebenfalls in dieser Art zu rechnen, so werden
auch sie sich bereitwillig zeigen in der Durchführung
der Trunkenheitsgesetze. Der wirtschaftliche Rückgang
des bäuerlichen Kleinbetriebes wird, weuu auch nicht
allein durch den Gewohnheitssuff veranlasst, doch durch
denselben wesentlich gefördert. Was der Trunksucht er>
folgreich steuert, trägt erklecklich zur Erhaltung des
bäuerlichen Wohlstaudes bei; ja, die Beschwörung des

Saufteufels ist die erste uuerlässliche Vorbedingung f"l
eiue Wiederbefestigung der schwankend gewordene''
bänerlichen Verhältnisse. Was nützt es, wen» die W
uua/lheilt bleiben und der Anerbe sein BesilMllM ver'
trinkt; was nützt leichter ländlicher Credit, wenn d"
entlehnten Summen, anstatt auf Ameliurationen vtt'
wendet zu werdeu. wieder groschenweise in den Schnaps
laden wandern? Genau dasselbe gilt vom Kleingewerbe
insbesondere auf dem flachen Lande.

Schafft das neue Gesetz da überall Abhilfe. !°
darf man dasselbe zu deu wohlthätigsten socialen
Reformgesetzen zählen, die seit langem bei uns ßk'
schaffen wo, den. Es kann diese Abhilfe freilich «lir
bringen unter der eiueu nnerlässlichen Voraussetzn^'
dass es. einmal promulgiert. auch strenge, m m a l l M '
lich gewissenhast strenge gehandhabt wird.

Politische Uebersicht.
( A u s den czechischen B l ä t t e r n . ) ^

allczechischeu Blätter machen in lebhafter Weise gegen
die «Narodui Listy» Front, welche wiederholt beton
hatten, die Action des czcchischen Clubs habe mit e,m
vollständigen Niederlage geendet. Die «Politik« ben»>Y
sich, die Action in ein möglichst günstiges ^cht i>
setzen. Sie erklärt abermals, es handle sich um "lup
anderes, als um einen Aufschub der Entscheidung"'
dem «Process» der Czecheu gegen dm Unterrichts
minister. Die Verhandlungeu des «Cesky Klub» ">'
der Regierung würden unter günstigeren Allsp^e
fortgesetzt werden. Das altczechische Blatt beruft sich'!
dieser Beziehung auf die Solidarität der Rechten «>',
betont, der Polenclub habe thatsächlich einstimmig v'
czechischeu Forderungen als berechtigt anerkannt »
erklärt, das er für dieselben einstehen werde. Der <ey
gemäßigte uud besonnene Abgeordnete Orocholski ^,.
sozusagen im Namen der ganzen Rechten, «eigent!
im Namen aller, welche es mit dem Parlamentaris^
ernst meinen." die Parole des Tages ausgespro«^'
«Mxil-a ,-65 lls5>»>,!-'. Die «Politik» wiederholt M p '
lich uochmals, die turbulente Hetze der I u n g M
habe die Action des «Cesky Klub» gegenüber del'"
gierung geschädigt; denn diese sei nicht so geartet 9
wesen, dass es der Regierung unmöglich gewesen lv '
ohne ihre Würde bloszustelleu. die czechischen W'»''"
zu erfülleu. ^ M

l P a r l a m e n t a r i s c h e s . ) Der Hecres 'MsM
der ungarischen Delegation tritt am Freitag, der <"
schuss für Aeuheres am Samstag zusammen. .̂
Audget-Ansschuss der österreichischen Delegation >"
seiue Thätigkeit am Dienstag aufuehmeu. ^z.

( S t e i e r m a r k . ) Der steirrmärkische La'w
ausschuss beschloss die Einbringung von Gcsetzentlvu^
im nächsten Landtage, wodurch von nnn a» o>e ,
stilumuugen über die EinHebung von SteuerzW ^,
für Äezirks-Erforoernisse sowie die Einhebuug " d " ^
höhung von Gemciudczuschlägeu nur im Einveriu) ^
des Landesausschussetz mit der Statthaltcm ""^ ^
wenn ein Einvernehmen nicht erzielt wird -^ ^
sanktioniertes Laudetzgeseh erfolgen können. '̂»

( S t a a t s . E i ' s e n b a h n r a t h . ) I u der zw ,̂
(Schluss )Sitzuuss des Staats« Eiseubahnrathes " ^ .
der Antrag Burgstallcriz wegen Errichtung " " " ^

er hatte also täglich 75 englische Meilen in gerader
Linie zurückgelegt.

Erscheint uns der Ortssinn großer, alter Lachse
schon begreiflich, so müssen wir doch gerechterweise
staunen, wenn ganz junge Lachse, welche in einer
Fischbrutanstalt ausgebrütet und in einen Fluss aus»
gesetzt werden, nach einigen Jahren als fortpflanzungs-
fähige Fische ebendahin zurückkehren. Dies muss in
der That der Fal l seiu, denn sonst wäre es unmöglich,
dass das Aussehen von Lachsbrut in ein geeignetes
Laichgewässer den schon oft beobachteten Erfolg haben
könnte, dass nun die Zahl der zum Laichen kommenden
Lachse nach einigen Jahren entsprechend der Menge
der »usgesetzten Brut zunimmt.

Um solch? Erscheinungen zu erklären, müssen wir
schon annehmen, dass die jungen Fische in der Regel
auf ihren Zügen den alten folgen, ähnlich wie es bei
den Vögeln der Fal l ist und wie es in der That
durch die Beobachtung bestätigt wird. Ein solche«
gemeinsames Wandern alter und junger Fische setzt
aber ein gewisses Maß geistiger Fähigkeiten voraus,
wenn dieselbe auch bei der großen Masse eines Fisch,
schwarmes nicht so groß zu sein braucht, wie bei ein-
zelnen älteren Indiv iduen, welche wahrscheinlich als
Führer der Schar dienen.

Brutpflege, namentlich wenn dieselbe soweit geht,
dass Nester gebaut und Eier und Junge gegen Feinde
geschützt werden, setzt ebenso wie der Ortssinn ein Ge-
dächtnis voraus. Das oben bei seiner Brutpflege ge«
schilderte Männchen des Seestichlings muss doch eine
Vorstellung von seinem eigenen Neste haben, und es
muss das Bi ld desselben in seinem Gedächtnis be-
halten, um es von anderen ähnlichen Nestern unter-
scheiden zu können. Dass dem wirklich so ist, wird
ja auch schon dadurch bewiesen, das« unser Fisch sein

Nest wiederfand. Aehnliches wie beim Seestichling
können wir auch dei unserem gemeinen Süßwasser-
stichling beobachten; auch hier baut das Männchen
eiu Nest aus Pftanzenstoffen und bewacht dasselbe;
ja, wenn die winzige Brut ausgeschlüpft ist, wacht der
sorgsame Vater darüber, dass sie stets hübsch auf einer
Stelle beisammen bleibt, dass sie nicht von anderen
Fischen gefressen w i rd , und wenn eins der Kleinen
sich zu weit entfernt, nimmt es der Alte in sein M a u l
und speit es wieder an seine Stelle zu den übrigen.
Er muss doch seine Brut von anderen kleinen Fischen
unterscheiden können.

Freilich — und da zeigt sich wieder die niedrige
geistige Stufe, auf welcher uuser Fisch steht — sehr
lauge haftet das Bi ld seiner Jungen nicht in seinem
Gedächtnis, denn man hat beobachtet, dass der früher
so sorgliche Vater nach einiger Zeit. wenn die Jungen
etwas größer geworden sind, ihnen nicht nur seinen
Schutz versagt, sondern sie unter Umständen sogar ver-
zehrt. Ganz gewiss vermag er nun seiue eigenen Jun-
gen nicht mehr von denen anderer Fische zu unterschei-
den, eine Fähigkeit, welche merkwürdigerweise dem weib-
lichen Stichling sowohl seineu Eier» wie seiner Brut
gegenüber von voruherciu abgeht, denn dieser versucht
oft gleich nach dem Ablegeu der Eier sie auch schon zu
verschlinge» uud muss vom Vater daran gehindert
werden. Bekanntlich ist es bei manchen Säugethieren
gerade umgekehrt, z. B. bei den katzenartigen; hier kennt
nur das Weibchen seine Iuugen, während das Männchen
oft nichts anderes in ihnen sieht, als Objecte zur Be-
friedigung seines Hungers.

Das Herrichten des Nestes, das Zusammeusucheu
der Materialien dazu und namentlich das Auswühlen,
das Aufnehmen und Wiederwegwerfen von Pflanzen«
stücken, wie man es bei Stichlingen beobachtet hat, ist

ohne Zweifel ein weiterer Beweis für das ^ v ^ h s ü '
sein einer Intelligenz, und dasselbe gilt, weuu w>r > ,̂«
dass unser Thier zuweilen ein angefangenes 3^! ^,
vollendet liegen lässt uud an einer anderen Ste ^
neues baut.' Hier muss eine Art von Abwäge'
Prüfen statlfindeu. Hsche,'

Es gibt noch eine kleine Anzahl anderer l ) ^ ^
welche Nester für ihre Jungen bauen. S ^ ! . ^ , ^
beschriebene Meergruudel, welche sich eiue ^ ^ I ' M "
schen Pflanzenwurzeln herrichtet, worauf das " ^ ^ne
seine Eier eiuzelu mittels eines kleinen Stieles, ^cht.
Pflanzen festklebt und das Männchen sie eifrig ^ .
I m Süßwasser von Guyana lebt der Hass". ,,^sich
»er Panzerwels von 20 bis Z()<m> Länge, " " ^ , 1
wenig unter der Oberfläche des Wassers " ^»t,
Wasserpflanzen ein großes Nest für s " " ^ M » "
dasselbe nur für kurze Zeit verlässt uud ' " / ' H l F '
rücksichtslos vertheidigt, dass er leicht davel u
werden kann. H r» tp^

Immerhin sind aber solche Fälle, "o" ^ , , , „ ^ ,
bei den Fischen äußerst selten, die me'stt" ^ B"
sich nach dem Ablegen des Laiches nw) ' « ^ "^
denselben. Die wenigen belanuten Beispiele ' ^ i>
für den Naturfreund umso iuteressanter. ^
ihnen die ersten Anfänge jener ma«u"g an.j ^ , ^
hochausgebildeten Sorgfalt sieht, welche ^ y , -
wie Vögel und Säugethiere, ihrer Brut '" ^ M
welche beim Menschen ohne Zweifel " » " O ^ H ^
sten Antriebe zu immer mehr fortschre'tend ^ ^ W
und immer höherer Entwicklung der ge ' l ' " ^
leiten gewesen ist. ^„„aeN, ",h.

Pflege und Vertheidigung dtt ^ " " ^ g H
bloß des eigenen Ichs. sind die M f ^ l ^ S a -
mten Zusammenlebens, das wir ^ m m ' .„cle-
nennen. ^ ' " '
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un.en . . « 'ü 2 " c h angenommen. Die Mitthei-
n ? " . ' ^ " f f e n d das mit der Südbahn abgeschlossene
D i v ^ ? " " " wegen P^agierung der Strecke Laibach.
Antn,« .^laugten ebenfall« znr Annahme, ebenso ein
T ° ? "c ^ " ^ partieller Anwendung der Seehäfen-
Nerm/ " l d " Station Laibach nnd ein Antrag wegen

m>""? bes Wagenparkes der Staatsbahnen,
aemkn. V ' " ' ' ) Vei der Ergänzungswahl eines Ab-
St t t^ <? ! ^ den mährischen Landtag all Stelle des
3 t 2 ^ " " H e s Icmnschka wurde in Voskowitz der
der n . A b o r d n e t e Dr. Zaiek bei Wahlenthaltnng
°er Hmtschen gewählt.

(Oesterre ich isch - deutscher H a n d e l s -
T "?9 - ) Man telegraphiert ans Berl in: Vor einigen

" M ,jt ^e Note der deutschen Reichsregiernng nach
" " ' ..""gegangen, in welcher die von d^r österreichisch-
der 5 ^ " Legierung im Frühjahre in Angelegenheit
M ",?""^U"tragK-Ernenrrnl,g hieh^r gerichtete Note
'llwll bwutwortet wird. Dieselbe bezieht sich, wie ich

,^^'zuuächst auf den österreichisch-ungarischerseits ge«
'nachte,! Vorschlag, betreffend den Abschluss eines Tarif.
r " M s . „,H ^ ^ . ^ diesbezüglich, dass durch die

N . in Ocheneich-Uüg.irn durchgeführte Zolltarif,
den c^' ^e handelspolitische Situation geändert wur<
n i ^ - " "^ Verhandlungen über einen Tarifvertrag
^eingelei tet werden könnten. Dagegen schlägt die
h« , ÄeichKregierllng die unveränderte Verlängerung
reiü?" ^"^e dieses Jahres ablaufenden deutsch-öster-
. Aschen Handelsvertrages auf die Dauer eines Jahres
w und beantragt gleichzeitig, dass die bezüglichen
. Handlungen im diplomatischen Wege geführt wer-

" wögen.
. . ( D e u t s c h l a n d . ) Kaiser Wilhelm siefindet sich
. "ber anf dem Wege entschiedener Besserung von

"lein leichten Uebel, welches er sich durch eine'Elkäl-
^""9 zugezogen hat. I n Berlin wurde versucht, das
Unwohlsein des Kaisers in einer ebenso plumpen wie
laichen Weise für Börsezwecke ausznbeutm. Die

'"'günstiger lautenden Nachrichten über das Blfiüden
" Fürsten Bismarck, welche vor kurzem verbreitet

^ " e n . sind nach Meldung der «National-Zeitnng.
? ^ ? zutreffend. Der Fürst, der an hämorrhoi-
"u en Beschwerden leidet, hat sich vollkommen wieder
den «l ^ ° A ' ^ "ber seine Rücklehr nach Berlin zn
V«n 5 - ^ ^ " . " " ' Nestimmnng noch nicht getroffen,
kbe e ^ ^ ^ t z t für wahrscheinlich halte" dass die-

/m ? ^ b/'2 Jahres erfolgen wird.

Commlsston vorgelegte Antwort auf die Thronrede «st
"yne Debatte an lind wählte eine zwölfgliedrige De.
putatiou. welche Dienstag dem Fürsten die Adresse
überreichte. I m übrigen beschäftigt sich das Sobran e
" " der Wahlprüfung, welche anstandslos verläuft,
" l s zcht wurde noch leine Wahl verworfen.
<. ( R u s s l a n d . ) Die Stockung in Handel und
'Wustne dauert in Russland fort. und trotz der
Elchen Ernte haben sich die Verhältnisse der Land»

wirtschaft nicht gebessert. Erst kürzlich musste die
Moskauer Agrarbank znm executive« Verkaufe von
4l>0 Gütern schreiten, von welchen die Hypothelarzinsen
schon seit längerer Zeit rückständig waren.

( S e r b i e n . ) Die Ernennung der königlichen Ab-
geordneten für die Slupschtina hat König Milan aus
eigener Initiative derart vollzogen, dass nunmehr Ra-
dicale und Liberale in gleicher Stärke auftrete» wer.
den. Es ist dies troh des Umstandes. dass die Ra.
dicalen eiue Zweidrittel.Majorität bei den Wahlen er-
zielt haben, das Klügste gewesen, was in der hentigen
Situation seitens der Krone geschehen konnte. I n der
Skupschtina. welche noch in diesem Monate nicht in
Nisch, sondern in Brlgrad tagen soll. wird sich zeigen
müssen, ob die Liberalen auch fernerhin Oberwasser zn
behalten imstande sind.

( N a c h r i c h t e n ans P a n a m a ) znfolge ließ
sich der ehemalige Vicepräsioent Castinada znm Dic»
tator von Guatemala ausrufen nnd stellte sich. unter-
stützt von den ersten Familien des Landes, au die Spitze
der Revolution gegen den im März v. I . auf vier
Jahre gewählten Präsidenten General Barilla«. Die
Regiernng unterdrückte die Revolution und uahm die
Häupter gefangen, welche am vorletzten Sonntag mit
vier anderen Personen erschossen wurdeu.

Tagesneuigleiten.
Ihre Majestät die K a i s e r i n hat. wie die

.Linzer Zeitung, mittheilt, anlässlich Allerhöchstihres
Aufenthaltes in Ischl nachfolgende Unterstühungsbcträge
zu spenden geruht, nnd zwar: dem Curfonds in Ischl
150 f l . . dem Krankenhanse in Ischl 100 fl.. dm Ac-
dürftigen in Ischl 100 fl.. dcm Kaiserin ^ Elisabeth-
Hospitale in Lanfen 100 fl., der Pfarrkirche in Laufen
100 fl.. zur Anschaffung einer neuen Kirchenora/l in
Laufen 100 fl.. den Bedürftigen in Laufen 50 ft., der
katholischen Pfarrkirche in Hallslatt 100 fl.. den Be-
dürftigen in Hallstatt 100 fl. den Bedürftigen in
Golfern 100 sl., den Bedürftigen in Ebensee 100 fl..
den Bedürftigen in Gmunden 100 fl.

— ( D r . H 0 lub.) Der Afrikareiscnde Dr. H 0 lub
ist vorgestern abends mit seiner Gemahlin in Prag ein-
getroffen. Auf dem Bahnhofe wurde er vom Bürger-
meister Dr. Oolc namens der Pragrr Stadtgemeindc be-
grüßt. Er erwiderte, dass er in fernen Landen stets
im Herzen seinem Vaterlande treu geblieben sei und
die Schulen Prags sowie das böhmische Museum aus
seinen Sammlungen beschenken werde. Eine Dame über«
reichte der Gemahliu Holubs namens der Frauen Prags
ein Rosenbouqurt,

— i V o m W e i n moste.) Vorgestern wurdeu auf
dem Bahnhöfe in Friedau 220 Halbe Most verfrachtet, der
meistens aus Kroatien stammt; dort ist der Wein heuer
derart gerathen, dass es den meisten Besitzern an Ge-
blnden mangelt, um das Product zu fassen, so dass die
Trauben vielfach noch ungepresst lieaen oder der Wein-
most in allerlei Gefäßen herumsteht Einige boten für

einen Haben Most an. Auch in
^ " n i a r k .st die Ernte reicher als gehofft wurde, so
^ , f ° u c h dort mehrfach an Fässern mangelt. Spät
gelesene Trauben zeigen <i,.s der .«lostcrneuburger Wage

17" Zucker in einzelnen Rieden. Der höchste bisher er-
zielte Preis beträgt 80 fl.

— ( W i e v i e l Wasser e n t h ä l t d e r G e n f e r
See?) «Wenn das Becken des Genfer Sees leer wäre,
wie viel Zeit brauchte die Rhone, um es wieder zu
füllen?» Diese Frage wurde schon wiederholt gestellt,
und es gab Leute, welche meinten, der Strom brauchte
dazu vierzehn Tage; andere, welche hochgreifen wollten,
hielten ein Jahr für ausreichend. Der Einsiedler-Kalender
für 1888 stellt darüber folgende Rechnung auf: Der
Genfer See hat eine Oberfläche von 577 800 000 Quadrat'
metern, feine größte Tiefe beträgt auf eine bedeutende
Strecke 312 Meter; man kann daher eine mittlere Tiefe
von 150 Metern annehmen. Nach diefer Voraussehung
misst der See in runder Zahl 90 Milliarden Cubik-
meter Wasser. Der mittlere Zufluss der Rhone beträgt
in der Secunde 27 Cubikmeter oder 2 332 800 Cnbik-
meter in 24 Stunden; um das Necken des Sees zu
füllen, brauchte also die Rhone — 100 Jahre.

— ( D i e ersten L a n d s t u r m - O f f i c i e r e i n
Oesterreich.) Von den bei der Waffenübung in Nruck
an der Leitha ausgebildeten 32 Landfturm-Offtciers-
Aspiranten haben sich, wie man uns berichtet, 14 der
theoretischen Ofsiciersprüfung in der Zeit vom 24. bis
27. v. M. unterzogen. Die erzielten Resultate waren so
günstige, dass Erzherzog R a i n e r , welcher am letzten
Prüfungstage anwesend war, sich bewogen fühlte, den
Aspiranten seine besondere Anerkennung auszusprechen,

— ( D e r R u b e l a u f R e i s e n ) Fünf Millionen
Rubel in Gold passierten am vorigen Donnerstag vom
Bahnhof Friedrichsstraße aus Berlin. Dieselben kamen
in fünfzehn eisenbeschlagenen Kisten unter Begleitung
zweier höherer Beamten von Petersburg uud giengen
nach Paris und Amsterdam weiter. Die fünfzehn Kisten
hatten zusammen ein Gewicht von 1017 Kilo. Es isl
also, wie man sieht, doch noch einiges Bargeld in Russ<
land vorhanden.

— ( R e t t u n g d u r c h e i n e n L l o y d d a m p f e r )
Aus Trieft schreibt man uns: Der Lloyddampfer «Po-
seidon» hatte auf seiner letzten Reise von Port-Said nach
Trieft seit kurzem die Insel Candia verlassen, als von
Bord aus in der hohen See ein mit den Wellen läm-
pfendes Boot signalisiert wurde. Der Capitän Bech«
t i n g e r gab sofort Befehle zur Einholung der Barke,
von welcher aus verzweifelte Nothsignalc gegeben wurden.
Die Bergung des kleinen Fahrzeuges gelang bald. Das-
selbe befand sich, von Wind und Wellen hart mitgenom-
men, im schlechtesten Zustande; in demselben saßen und
lagen neun Männer und eine Frau, alle der Erschöpfung
uahe. Es waren Schäfer aus Candia, welche von dort
aus die Fahrt nach Gozzo angetreten hatten, durch einen
Orkan jedoch in die hohe See getrieben worden waren,
wo sie drei Tage lang ohne Speife und Trank in furcht-
barster Todesangst zugebracht hatten. Einen ihrer Ge-
fährten hatte eine furchtbare Welle über Bord geschwemmt.
Die Bedauernswerten wurden auf dem «Poseidon» mit
aller Sorgfalt aufgenommen und gelabt und im nächsten
Hafen, mit allem Nothwendigen reich verfehen, wieder
ausgeschifft.

— ( E i n R i e s e n t u n n e l . ) Ein großartiges Pro-
ject ist in Amerika aufgetaucht. Man will unter dem
14 441 Fuß hohen Tray Peak in den Felfengebirgen
einen Tunnel graben. Derfelbe soll eine Länge von

(«achdrull vtrvolen,)

Stolze Kerzen.
Roman aus dem Englischen.

Von Max von Weihenthurn.
(21. Fortsetzung.)

^nd^"sene.. sprach Sidonie, zu ihrem Vetter ge<
l°»te z 'dies ist Herr Hargrave. der. wie ich dir
Uttvei'"memem tiefen Leide so sehr gütig mit mir
Nil'Nkl/m H " l Hargrave. erlauben Sie mir. Ihnen
rede,, ^ ,k"er vorzustellen, von dem Sie uns so oft

flirten!»

schon b^ verneigte sich. Die Aversion, welche er
^pfllndp ^ " " ? ^ " Begegnung gegen den Grafen
Tech. ' legte sich heute stärker denn je in seiner
beln sij. ̂  wiirde sich am liebsten geweigert haben.
Nlöglich "len, seme Hand zu geben, doch dies war un.

s^ G r 3 " ^ " auch die (Pfühle sein mochten, welche
'^"dili U, v°" Monttvie bewegten, er war voll«
senden «.^selben; mit einer der Gelegenheit au-
kl ib,>, ki . ^traurigen Miene auf Karl zutretend, bot

lchaft ,„ " "He r r . ich bin hoch erfreut. Ihre Vekannt-
e ch die G ? " ' ' sprach " verbindlich, «da mir da.
'Mndenen I " ' ^ ' ' l geboten wird. Ihnen meinen tief.

d" ' welch/ ^ " " k auszusprecheu für alle Aufmerkfam.
is?" lchnienli?^ " ' " " " Cousine erwiesen haben bei
zttV" Glilck l i " Doppelverluste, der sie betroffen. Es
d . ' ? Ware... lx.?'b"ue gewesen, dass Sie in Anen

l 3 1 ^ f'ihlk'n m m ^ ' ! ^ !°"st doch ganz allein n»d
sü i > I l a ""lsen. Jede Freundl.ckleit. w » Frän-

s ^ dargeb ^ " ' ^ " ' W)e ich als eine mir per-
' " ' Ihr A H t ' L.ebenswürdigleit an und bleibe

s « l ^ 5 h.°ben mir nicht» zu danken. Herr Graf..
Kar l^a l t ^ u l d abzutragen.', entgegnete

.. c ? ^ ^"b großmüthig, mein Herr. müssen mich
K r seM am besten beurtheilen lassen, wie tief ich m
Iyrer Schuld stehe.»

Weshalb empfand Karl solche Abneigung vor
zenem Manne? War es nur das ungerechte Vorurtheil
eines Rivalen, welches ihn beweate? Das Vorurtheil,
welches der Eiferfucht entsprmat? Es war dies nicht
ganz glanbwürdig. denn er hatte schon Aversion vor
dem Grafen empfunden das erstemal, als er ihn in
Monte Carlo gefehen. Und doch ließ sich ">cht in
Nbrcde stellen, dass sein Wesen einnehmend, seine N a .
meren jene eines feinen Manne« waren.

I m Gefpräche. welches der Vorstellung folgte,
blieb Karl sehr wortkarg da er zu nervös erregt
war. Würde der Graf nicht Sidonie davon in Kenntnis
setzen, dass er, Karl. bei ihres Vrudes Tode zugegen
gewesen, dass er der erste gewesen, welcher ihren todten
Vruder aufgefunden, dass er, seiner Ermordung ver-
dächtig, in Haft genommen worden war?

Großer Gott! Die Schweißtropfen perlten auf
der Stirn des jungen Mannes, während er diefen
Gedanken nachhieng. Was musste Sidouic davon beulen,
dass er von diesem Umstände ihr gegenüber nie Er-
wähnnng gethan hatte? Würde sein Schweigen nicht
auf eine Schnld seinerseits hinzuweisen scheinen, obschon
die Behörde ihn freigefprochen hatte? Wie sollte Karl
sein seltsames Schweigen Sidonie gegenüber ent<
schuldigen?

Diese Gedanken, welche sein Inneres durchkreuzte».
veraulassten Karl. eine gewisse Befangenheit, ja «er-
wirrnng an den Tag zu legen, welche ihm fönst fremd

! war und die sick steiaert? i? menr er suhlte, dass S,-

bonie dieselbe bemerkte. Auch der Graf war nicht
blind; zuweilen umspielte der Anflug eines Lächelns
feine Lippen, und wenn er sich unbeachtet glaubte,
ruhten seine Augen neugierig forfchend auf den beiden
jungen Leuten.

Sobald Karl es konnte, ohne unhöflich zu er.
scheinen, erhob er sich, um Abschied zu nehmen, »nd
Sidonie forderte ihn nicht zum Bleiben auf.

«Sie gestatten, dass ich Ihnen bis ans Gartenthor
das Geleit gebe, mein Herr,» sprach der Graf mit ver-
bindlichster Höflichkeit.

Karl verneigte sich; es durchzuckte ihn einen Mo«
ment der Gedanke, den Grafen zu bitten, hinsichtlich
Monte Carlo's und seiner Anwesenheit dort Sidonie
gegenüber zu schweigeu. doch schnell verwarf er den
Gedanken wieder, kanm nachdem er ihn gefasst. S.'in
ganzes Empfinden bäumte sich dagegen auf. feinem
Rivaleu irgendwie zu Dank verpflichtet sein zu sollen
oder sich der Gewalt des Grafen preiszugeben.

Kaum aber hatten die beiden Herren das Haus
verlassen, als der Graf mit ganz ruhiger, aber sehr
bedeutungsvoller Stimme zu Karl gewendet fprach:

«Ich sehe. mein Herr, dass Sie dem Fräulein
von Ilaine Ihre Anwesenheit bei dem Tode ihres
Vrnders nicht mitzutheilen für gut befunden haben.»

«Nein. Herr Graf, ich ahnte nicht, m welch naher
verwandtschaftlicher Beziehung der junge Manu zu dem
Fräulein stand, bis I h r Brief eintraf nnd nur
darüber Aufklärung brachte. An und für ftch aber
war bail Ereignis nicht gerade ein Thema, welches
man sich zur Unterhaltung mit einer jungen Dame
gern ausgefucht haben würde. Das» ich geschwiegen,
nachdem I h r Brief eingetroffen, ich denke, Sie werden
es verstehen.»

lKottsehun» ^olgt.)
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25 000 Fuß haben und sich 4441 Fuß unter dem
Gipfel des Berges befinden. Falls der Plan ausgeführt
wird. so werden die Thäler nach der atlantischen und
pacifischen Seite hin direct verbunden werden, und die
Entfernung zwischen Denver in Colorado und der Salz»
seestadt in Utah wird fast um 300 Meilen kurzer. Das
Land vom Missouri bis zum Felsengebirge steigt allmählich
an, bis es eine Höhe von 5200 Fuß über dem Spiegel
des Sees erreicht hat. Von den 20 berühmtesten Pässen
liegen nur sieben unterhalb einer Höhe von 10 000 Fuß,
während fünf oberhalb 12 000 Fuß sind, einer sogar
13 000 Fuß hoch liegt. Der Punkt, wo der Tunnel in
den Verg eintreten soll, liegt 60 Meilen westlich von
Denver, und wenn der Verg auch einer der höchsten ist,
so besitzt er doch den geringsten Umfang unter den Berg-
riesen des großen amerikanischen Scheidegebirges.

— ( D y n a m i t f a b r i l a u f d e m A r l b e r g . )
Am 24. v. M . wurden die Dynamit-Fabrilen auf dem
Arlberg nebst allen dazu gehörigen Anlagen und Ge-
bäulichleiten einer freiwilligen Versteigerung unterzogen
und von einem Baron H i r s c h aus Baiern um einen
geringen Preis erstanden. Baron Hirsch beabsichtigt, die
Fabriken im kommenden Frühjahre wieder in Betrieb zu
sehen.

— ( D i e C h o l e r a i n S i r i l i e n . ) Aus Mes-
sina wird gemeldet, die amtliche Statistik schätze die Zahl
der Eholerafälle während der letzten Epidemie auf 5000,
von denen 2400 tödlich verlaufen feien.

— ( G e b i l d e t . ) Höhere Tochter: «Papa, warum
geben denn nur die Alpenlühe condenfierte Milch?» —
Vater: «Weil fe da obe rum af dene Alpe nix zu fafe
kriege.»

Local- und Provinzial-Nachrichten.
Laibacher Gemeinderath.

Der Gemeinderath der Landeshauptstadt Laibach
hielt gestern abends eine öffentliche Sitzung ab, in welcher
der Bürgermeister G r a s s e l l i zunächst mittheilte, der
Herr Vicebürgermeister habe während seiner Abwesenheit
aus Laibach den Herrn Landespräsidenten ersucht, an«
lässlich des Allerhöchsten Namensfestes Sr. Majestät des
Kaisers die ehrfurchtsvollsten Glückwünsche der Stadt-
gemeinde Laibach an die Stufen des Thrones übermitteln
zu wollen, wofür Se. Majestät laut Zuschrift des Ober-
hofmeisteramtes zu danken geruht haben. (Beifall.) —
I n die Wahlcommission für die Ersahwahlen der krai-
Nischen Handels- und Gewerbekammer wurde Herr Vice-
bürgermeister Vaso P e t r i c i c linstimmig delegiert.

Gemeinderath H r i b a r berichtet hierauf namens
der Finanzsection über die Bedeckung des Rechnung«-
deficites pro 1886 und 1887: Die laufenden Einnahmen
der Stadtcasse halten im Jahre 1886 nicht genügt, die
Auslagen zu decken, und die Stadtcasse war genöthiget,
beim städtischen Lotterie»Anlehensfonde eine Anleihe zu
machen, und zwar für den Bau des Franzensquais
10 000 fl., für das Epidemiespital 22 237 f l . 57 kr.,
zusammen daher 32 237 fl . 57 kr. Am 3 1 . Dezember 1886
kamen noch die Interessen von diesen Anlehen mit
509 fl. 31 kr., daher die Gesammtsumme per 32 746 fl.
8s kr. zu bezahlen. Der Schuld gegenüber verblieben am
3 1 . December 1886 in der Stadtcasse nur 8^53 fl.
30 kr. bar, daher sich ein Deficit von 23 793 fl. 58 kr.
herausstellt. Wenn zu dieser Summe noch das für das
laufende Jahr präliminierte Deficit per 4564 fl. zu-
gerechnet wird, ergibt sich bei der Stadtcasse Ende des
Jahres 1887 ein Deficit per 28 357 fl. 58 kr. Eine
geregelte Wirtschaft aber erfordert, nicht mehr auszugeben,
als dies die städtischen Einnahmen gestatten; seien jedoch
nicht abzuweisende Ausgaben zu decken, dann gelte es,
dieselben durch Vermehrung der Einnahmen zu bedecken.
Gegen dieses finanzielle Princip sei nun schon zum
zweitenmale gesündigt worden, denn in den Jahren 1886
und 1887 beschloss der Gemeinderath, als er in die
Berathung darüber eingieng, wie das Deficit der Stadt«
casse zu decken sei, dass er in eine nähere Erörterung
desselben nicht eingehen wolle, das Deficit sei aus dem
Lotterie-Anlehensfonde zu decken. Die Angelegenheit müsse
jedoch endlich geregelt werden, daher habe die Finanz«
section sich genöthigt gesehen, in dieser Richtung bestimmte
Anträge zu stellen, welche die Finanzgebarung bei der
Stadtcasse auf eine Reihe von Jahren normieren.

I n erster Linie galt es, das vorjährige und das
heurige Deficit im Betrage von 28 357 st. 58 kr. zu
regeln, dabei aber nicht zu vergessen, dass in kürzester
Zeit eine Reihe dringender öffentlicher Bauten auszufüh-
ren sein werden, für welche das nöthige Geld zu be-
schaffen sein wird. I n erster Linie wird es nöthig sein,
das Gebäude für die zweite städtische Knaben« und die
zweite städtische Mädchenschule zu erbauen, hiebei aber
auch dafür zu sorgen, den nöthigen geeigneten Platz sür
die Staatsgewerbeschule, welche in Laibach errichtet wer-
den soll, aufzufinden. Weiters werbe es nöthig sein, nach
Ausführung der Wasserleitung dafür zu sorgen, dass die
Abführung der Fäcalien geregelt wird. Außerdem sei es
nothwendig, dass die Stadtgemeinde eine höhere Töchter-
schule errichtet, deren Mangel allgemein bedauert wird,
indem d« privaten Institute für die Majorität der Stadt«
bevüllermig weit zu kostspielig, überdies aber auch der«

artig organisiert seien, dass sie den factifchen Bedürf-
nissen der flovenifchen Bevölkerung Laibachs nicht ent-
sprechen.

Wichtig sei weiters auch die Frage eines Central-
friedhofes, wenn man dafür Sorge tragen wil l , dass sich
die Stadt gegen Norden erweitere. Auch müsse man
schließlich auf die Entfernung der jetzigen hölzernen
Fleischhauerbrücke bedacht sein und dieselbe durch eine ge-
mauerte oder eiserne Brücke ersetzen, sowie auch die Neu-
anschaffung des Pflasters in vielen Gassen und Plätzen
der Stadt dringend nothwendig sei.

(Schluss folgt.)

— ( H o c h w a s s e r . ) Der Regen, der in den letzten
Tagen ununterbrochen niedergieng, hat, soweit Meldungen
vorliegen, im Savethale sowie auf dem Laibacher Moraste
Ueberfchwemmungen veranlafst. I m Savethale wurden
die jungen Saaten durch das Hochwasser arg beschädigt,
während die Staatsbahn durch die angeschwollenen Gebirgs-
bäche mehrfach unterwaschen wurde. Auch der Morast
steht zum großen Theile unter Wasser; in der Nähe der
Ischlabrücke steht das Wasser bedeutend über dem Straßen«
niveau, so dass vorgestern diese Straße für Fußgänger
nicht passierbar war. Gestern hat der Regen aufgehört,
und ist ein langsames Fallen des Wassers bemerkbar.
Auch aus Kärnten und Steiermark werden Hochwässer
gemeldet.

— ( A u s dem G e w e r b e s c h u l w e s e n . ) Die
gestrige «Wiener Zeitung» enthält eine vom Herrn Han-
delsminister lm Einvernehmen mit dem Unterrichtsminister
erlassene Verordnung, mit welcher in die Liste der gewerb-
lichen Unterrichtsanstalten, deren Zeugnisse über den mit
Erfolg zurückgelegten Besuch dieser Anstalten zum An-
tritte und selbständigen Netriebe der betreffenden hand-
werksmäßigen Gewerbe berechtigen, inbetreff des Drechs-
lergewerbes u. a. auch die Fachschule für Holz-Industrie
in G o t t f c h e e aufgenommen wird.

— ( E r m o r d u n g e i n e s G e n d a r m e n ) Aus
K r o n a u berichtet man uns: Am Abende des 1. No-
vember saß der Gendarmerieführer B a r l e mit seinem
Eollegen, dem Postenführer K a l a n , in Kronau im
Gasthause des Bürgermeisters H r i b a r bei Tische, wo
noch einige ändert, Herren Platz genommen hatten und
sich ruhig und gemüthlich unterhielten. An einem benach-
barten Tische waren zwei Burschen aus Kronau, die be-
kanntesten Raufbolde, und fiengen den Gendarmerieführer
Narle zu necken an aus Rache, weil dieser einen der
Burschen wiederholt wegen Holzdiebstahls arretiert hatte.
Als die Burschen fortgiengen, ergriff einer die Mütze des
Gendarmen und wollte damit davoneilen; allein der Gen«
darm sprang ihm nach und ergriff seine Mühe; es entstand
ein kleines Handgemenge, wobei einer der Burschen sein
Messer zog und dem Gendarm einen Stich ins Herz versetzte,
so dass dieser sofort todt zu Boden stürzte. Es wurde
sogleich der Herr Bezirlsrichter E k e l von dem Vorfalle
verständigt; derselbe erschien sofort am Thatorte und
leitete die Verfolgung der Thäter ein. Der eine wurde
in seiner Wohnung im Bette, woselbst auch das Messer
unter dem Strohsacke gefunden wurde, angetroffen und
arretiert, der zweite wurde im Dorfe aufgefunden und
verhaftet. Der tragische Tod des beliebten Gendarmen
erregt hier allgemeines Mitgefühl.

— ( N e u e V i e h b e s c h a u station i n K r a i n . )
Die l. k. Landesregierung für Krain hat die Station
Laibach der l. k. priv. Kronprinz-Rudolsbahn für die Vor-
nahme der sanitären Beschau von in dieser Station zur
Ein- und Ausladung gelangenden Wiederkäuer-Trans«
Porten bestimmt. Die Neschaugebür, welche von der Sta»
tions-Verwaltung eingehoben wird, wurde sür über ein
Jahr alte Rinder auf 10 kr., sür Kälber bis zu einem
Jahre sowie für Schafe und Ziegen auf 3 kr. per Haupt
festgesetzt.

— («Das we iße Kreuz».) Dank der unermüd-
lichen Thätigkeit des Präsidenten des Iweigvereines
Laibach. Herrn Stationsvorstanbes Gustav H a b i t , zählt
dieser Verein dermalen bereits mehr als hundert Mit«
glieder.

— ( E r n e n n u n g . ) An Stelle des verstorbenen
Herrn I . Pirovano ist Herr Friedrich M a h o r c i c zum
Stationschef auf dem Südbahnhofe in Trieft ernannt
worden.

— ( Z u r B a u t h ä t i g l e i t i nLa ibach . ) Der
Director des Kohlenwerles Trisail, Herr T e r p o t i h ,
hat den Mollini'schen Besitz an der Resselstraße sowie
einen Theil der Korn'schen Besitzung käuflich erworben
und beabsichtigt dortselbst ein zweistöckiges Wohnhaus auf«
zuführen.

— ( Z u m C u r sa lon in Görz.) Der Görzer
Verein 8ooieUl promotlico p«,- Ia oura olimatica hat die
Localitäten des ehemaligen Theater-Easinos nunmehr ver«
suchsweise auf sechs Monate gemietet und wird dieselben,
wie seinerzeit gemeldet, zu einem Cursalon adaptieren.
Während die kleineren Räume zu Conversations- und
Lesezimmern u. a. eingerichtet werden sollen, wird der
Hauvtsaal sür Concerte und größere Unterhaltungen
reserviert bleiben. Der Verein hat, um wenigstens
theilweise die Kosten zu decken, beschlossen, von den Mit«
gliedern des neuzuschaffenden Casinos einen Saison-

beitrag einzuheben; überdies wird auch für die M '
certe im Hauptsaale ein kleines Entree festgesetzt werM

— ( G e m e i n d e w a h l . ) Bei der Neuwah 0"
Gemeindevorstandes der Ortsgemeinbe S t . 3 ° ^ ' ^
Bezirke Laibach wurden Johann Dolinar, GrundbeM
in St. Iobst, zum Gemeindevorsteher; Josef Bach, GruM
besitzer in Autajnova, und Anton Samotorcan, GrlM
besitz« in St. Iobst, zu Gemeinderäthen gewählt.

— ( E i n e D y n a m i t - P a t r o n e . ) Ein «"»'
knappe hatte auf dem Dachboden im Hause des Mg^
einräumers T r o bisch in Eilli eine Dynamit-Patron
hinterlegt. Das achtjährige Kind des Einräumers sa"°
dieselbe, spielte damit, die Dynamit-Patrone exvlod'ere
und riss dem Mädchen die linke Hand und den Unter-
liefer fort. Das Kind liegt im Sterben. .

— ( E i n R i e s e n Hai.) Letzten Montag wurve
von dem Eigenthümer eines Küstenfahrzeuges an
Ostspihe von Manganello der Insel Veglia, in turze
Entfernung vom Lande, ein riesiger Haifisch gesty
Es dürfte dasselbe Exemplar gewesen sein, auf das tag«
vorher drei Fischer ohne Erfolg Jagd gemacht halten

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der «Laibacher Ztg.'

Prag, 3. November. Der von Kralup nach P"s
verkehrende Localzug der Staatsbahn fuhr heute halv
Uhr früh bei der Einfahrt auf den Viaduct in BuM
in den daselbst stehenden Lastzug. Beide Vlasch'""
und drei Waggons wurden arg beschädigt. ^
Bremser Moriz Schulhof erlitt sehr schwere, ein Paw>
leichte Verletzungen. z.,

Berlin, 3. November. Der Kaiser stand he"te " "
tags auf. nahm den Militä'rvortrag entgegen und w
psieng den Hofmirschall des Krollprinzen. . :»

Rom, 3. November. Der deutsche Kronprinz "
sammt Familie heute morgens von Aaveno nach ^
Remo abgereist. — Cardinal Pellegrini ist heute ^
gestorben. . _.,

Paris, 3. November. Die Kammer genehmigte"
verändert mit 276 gegen 161 Stimmen die Con^
tierungsvorlage und beraumte die Berathung des
richtes des EnaMe-Comitis für Samstag an. <^

Belgrad, 3. November. Durch einen löM'»"
Mas wird die Slupschtina auf den 15. (27.) 3lM
ber nach Belgrad einberufen. M ,

Sofia, 3. November. (Havas Mrldmlg.) G"Ue
weise verlautet, dass der Kriegsminister Mutlurov '
Demission geben werde. Die Veranlassung i " ' M
Schritte ist noch unbekannt. — Am nächsten S o n ^
wird auf dem hiesigen Bahnhöfe zur sseier der ^
kunft des ersten Zuges der ostrumelischen LlM«
Bankett gegeben werden. ^...,i,btlll

Sofia, 3. November. Die von »1 W H " ^
unterzeichnete Petition, in welcher über die V .^
der Behörden in Sofia während der Wahlcam?"
Klage geführt wird. wurde heute dem Prinzen
geben.

Volkswirtschaftliches.
Sechziger Lose. ^

Vei der vorgestrigen Oewinstziehung der Sechz'A ^ <̂'
der Haupttreffer auf Serie 104« Nr, 3; der zweite " / ' ^ f,
S. 395? Nr. 15; der dritte Tresser auf S. l5404 A . 1'.
10000 Gulden gewannen S, 17 368 Nr. 1«. S. 1 « " " ^,1,»'
je 5000 Gulden gewannen S. 7486 Nr. 4. S- ? ^ i5^<
S. '5572 Nr. 17. S. 14 565 Nr. 9. S. 7486 Nr. 1. A P,/'
Nr. 8, S. 9193 Nr. 16, S. 11398 Nr. 13. S. 1 0 " ^ 4s"
S. 12857 Nr. 4, S.3788 Nr. 3. S. 19940 Nr. " ,
Nr. 9, S. ««0 Nr. 18 und S. 16031 Nr. 12. ^ ^

Angekommene Fremde.
Am 2. November. M " " ^

Holcl Stadt Wien. Pilz, ssaufm.. Warschau. ^ ^ S^ '
Kaufn,.. St. kroix.. - Cerny. Kaufm..
Kaufm.. Wien. — DeperiS, Negicrungsconcip'st, ^ M " "
Fabiani. Apotheker. Vischoflacl. - Rizzoll, «au,«'.,
Nuchler. Kaufm,. Trieft. „<,ul, U ,

Hotel Elefant. Philipp, ssabrilant. Köln. ^ «Uod>, ? ^
mann, Wien. — Kauber, Kaufmann, Prag .^^,,n>e^''^
mann. Iosefslhal. - Härtung, Techniler. ^ w ^ ^
Voetter. Major. Komorn. - Kramsly. obcrlleu'^ ^
njalula. — Munzcr. Risy. Lieutenant«. V a l l , " ' " ' " ' ^ ^ >,
Reisender, Klagensurt. - Razborsel. Dech°n / . zlaH.
Torlar. Pfarrer. Ko5ana. - Flanderle, S e c u n d " H ^
— Narlerschuber. Reifender. Trieft. — Pay", u .
Görz. «rapes, s " "

Hotel Vairischer Hof. Pfeiffer, Jurist, Nie». ^ « " ^ ^
s. ssrau. Waitjch, ^ - ^

MeteoioloMe Veobachtunge^m^^^
ff ««b ß. A l

3 "5 ZV? L ? ! > >

7 u A l ' 7 M 2 "?'.4"^iW, lcii'unch, l"w ^ M l
3 , s . N . ?28.4tt 10.3 NW. W " ^ ) , ^ g e " «M""

9 . Ab. 729.20 ! 9.8 NW. schwach! ,'"^ ^ ^
VewiW, abends Regen. Das lageSnn" ^

9,3», um 2,5» über dem Normale. ^ - ^

Verantwortlicher Redacteur: I - " " "
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Course an der Wiener Börse vom 6. November 1887. M« dm. ow«««. «ourm«.««

^"«»llenle ' - . . . »15« »1-75

»»64« " " ' k ' - w o . l«9 50,70.^

^ « t t " H ^ " " e . steunfr.« . l i i7n, l i9°
"""rente, sleuerfrei . 9« ,« 9« 4l>

" ' « ' l «'/» loo sl. . . ,«.701« 10

',> «°l! ,M ' lV950 - -
t ' U'lihtllcht » " " " ! - -

«,le V»re
5»/, »<m«s« »»»«t . . . . l04bo i « 5 -
L'^un,«l«che 104.7010b»b

Andere lffeotl. Nnlehe».
Vonau.R«g,.e°lt l ° / , I« , sl. . 1!»^0N9«0

bt°. «nltihl l»?». NlUtrfttl . l 0« - l v« l i 0
Nnleben b. Vladtgnntlnb« w i « >04 00l0l —
Nnllbl» b. Vtablgemeinde wlen

(ONbel unb Void) . . . . — — —
Pf»mi«n.»nl. b, «tadlgem, Vien '»» ?l> l»0 -

Pfandbriefe
l i ü l 100 sl.)

Vodlnct, all,,»stlrl.4°/,V»lb. ,«s?bl»? eo
bto. in bo . , «V» '/« l007ü loi»e>
dto, ln s« , , <«/, . »7«e 97 50
bto. ^lamilN'Schuldverlchl.»«/, !l>«—l«>'50

O«N,Hvpolhefenbanl I0j. 0>/,°/, l0 l — ><« —
0ev,.u,!g, Vanl v«rl. <V,°/,. . loi « l b l <b

dlo, «4» /« . » » « »».«
bl^, , 4»/„ . . 99 as »875

UN,,, uU« lNobtnllebit-Ncilengls.
i,, 1,« lu I , l«»» v«rl. 5'/»'/, — ' ^ " "

Prlol i lats.Obl igl l t l ,«»
<filv l»»0 si.)

«tlilabtlh < wtfibahn l, «misston — — — —
Ltlbll!Hub«'Vi0ldbahn in «^llbti loo ^- lOsbO
«anz'IlIe>.Ba^i, _ . .^

GaUzij«» «<,t!»i,'ubw<«»Vahn
«m. l«8l »oo N. E. <>/,»/, . lo i—Ivl 'bo

Oefttlf. »tordweftbahn . , io«4<,io«9<»
Vltbtnb<lr«el » . „ . ».,—,

Geld War̂
«t»»t«ahn ». »«llfion . .'9i»-l»,b0
«<lbb»hn k » »/, l4»'»!>144'-

, k b° / , 1»5'—lib 50
Nn«.»g<ll«,. V»hn 99»u 9?»0

Diverse Lose
(per « t i l« ) .

»ltbitlost 100 fi 1/8 75 l?9 »5
«lory'Lol« 40 si 47 ?l> »8"7s.
4»/» DonaU'Dllmpfsch. i l « ft. . 1,« bl,H7 b»
eaibach«Piämlen»nnIeh,»afi, « — »»«>
Ofen» ,̂'ost 40 f l 4» 7l» 49 7b
Palffh.l!°<t 40 f l 4 « « 47 —
«olhtn »leuz. ist. Ves. v. w ft. i? 8b i» is ,
«ubol<»i!ose IU ft ,9 »5 1» ?s>
Valm»l!ole 40 sl «1 — »i 5»
Sl. 'Ven°l».i!ost 40 f l , . . , «> ?l> »1 »b
«llalbsteln.eole »o f l , . . , ,9 — 3« ?s>
Wiudllch«läh»^l><r « f t . , . 4 , eo 49 -

«anl.«lctle»
(V« Etl!«).

»ngl°»0tft«r. «anl »00 f l . ,«,9 751,0 lü
Vantvtltw, Wien«, 100 sl. . 91 ?0 9» 1»
«bncl,»«nft,,Qeft,z!00fI.S.4<i°/ ««l.«.«4i>'-
«ltd,,.«nfi. f.Hand.«.«. l»0fl!^»o ^»«c, b«
Lledilbanl, «llg, Ung. ^U«ft. .^».-'«»6'2»
D<pofllenbanl. Nlla.200 ss, , 173.—180 -
H«lrll!plt.Vel.,Niebn<>ft.ü0Usl, «o—l«3 —
H^pothllcnb., ofi.»00s>,««/««.^ —
kanbtlb.. öft., ^l)0ll. G. 5!)°/» <t. «,-«,>»!, 75
Otfierr.'Ung. Vant . . . .«4—,»««'"
Unlonbanl ll00 sl. . .> l i75»1l^-
iUer»chl«banl. «llg. 14« f l . . 151-—Ii51 00

Nett?« vnn Transport»
Unt^r»eh«»»g»«.

(p« btü«l).
«lb«cht,V»hn »00 f l . E i l b « , — . - - -
«llölb.sslnm.Vahn 900 sl. Gllb, «7? — 180 —
«nsfig,t«pl. ««sent,, »oa f l , <lM, —.— — —
Vlhm, «tolbbabn 150 f l . . lV«50i7?.—

wefibahl! 30« ft, . . , — » -
V u M ' l h l a b « L<sl>. 000 f l . «Vl,790' —',95'—

m».») «00 f l . »19.7li,'^c>7b
Donau » Dampfschlf fahit« . G«s

v e f i e r i , 500 ss. « N . . . . 3 4 » - « « 7 -
Dlau.ltis. (»at..Dt>..ij.),00sl.«. 171, «011« »l.
DupVobelibachtl E..V.«uo fl,V. — —
«lilabeth.Vahn i!0u si. «Vt. . — —

. ^inz.Vudtvei» (̂,0 fl. . —' —
, Vlzb.'Tir.II I . V. i«7«l00fl.V, —'— —'—
»liblnanbl-Vtorbd. 1000 sl. CM. »bl»o »5>9l>
sslan»»Il>ses'Bahn »00 sl. Silber —— —'—
ss«,N<rchen-«arcler»<sb.>00sl.G —.
»a«».»»rl^ubwl«.».z00fl.«M «11'— «11 50
«r<,,.»«slachti«..!0.»00fl.«.«v, - . ' -
«ableubelg'Ulsenbahn 100 si. . —.— — —
«aschau.Oberb.«!stnb.«»o f l .G,! - ' '-
?tmbelg»<i»lrnowch«Iafiy Vlsel,»!

bahN'Griellschait 2ou fl, ö, V.«»i bo»« »b
l.'loyb.eft.'UNg„ lriest500s!.«lM.<«7 —489-
Oeftei^. i!ioib»,rftb, !t(»0 fl. Vild, ,09 75 >«0 —

bto. (lit,«) N»u <l. Vilber . i?b'bl»!l?» ?<;
Plag'Duf« !tlsc»!>, l5l, l i . Silb. ,9,—> ,<,.—
«udols.^aln «0« si. b i lb« 1»« ,5 î8<i'?b
Gieblnblilg« »tisenb. 200 fl. ^ ̂ '— ^ ' - ^
Vta<»t«^I.i!!'»di? ü<iu l l . «, ll», .»»i«o!«l-—

Velb! w»r»
Vtlbbahn »00 si. Ei lbn , , .̂  »b '0 «5 «9
«üb«Nordb,.«lrb,.«,»o0fl.<lM. ibk — Ib»i bl.
Il«m»»h'»es., w i . 170 sl. ö. w . »7 — «7 K0

, Wl.< »en 100 <l, 49 — 4l> b«
Tl»n»port«Velelljch«<t 100 sl, ,, —— — —
Nn8.»n«ll», «isenb, z<o0 fl, Sllber 1«« — l«7 —
Ung. Mvlbostbllhn 0̂0 si. Silber ißl'üu IS« —
U«g,w«fib,(«aab,Vl«,)»0Ufl.S i« i — I«« —

I»dnstrle.»ctien
(per Vtii«),

«gvb« unb »inbbeM, «isen» unb
StahLInd, in lllieu ll>0 sl. . — — ——

»lsenb«bnw.,l!«ih«. I.«»fl.40'/, - - ——
^lbemühl". P«pi«f. u, « . .» . » - «4 —
«Nontan'Velcllsch., 6fitrl,»»ld!ne «1 »c< >» l<"
Vragn <ti<en'Inb..«ls, «<,« <!, , , 1 , 50»l4k«
S»l»o»I»r>. Hisenraff. 100 fl — — — ^
Irisailer »ohlnlw.«»el ?o sl, — — - -
«vaffcuf..».. c)«st. lnU> l« , sl, , « — »» —

Devlje»
Deutsch« Pl»»l «I 4v « bl»
London l»5 l i l«b »0
Pori» 49.4l «»00

»alote».
Dncalen b 9» b9b
«o»Nr»nc«.V»lto> 990» 9 91»
Silber - . . ' - . -
Deutsch, «eichslanllwls« . « l « < « l 4 7 .
Italienische «on»nolen ll0» Lire) 49 - «9 1»
PapicrcNubel per Stück , . ,j l l l l l l »


